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Bei der Erörterung des Protokoll-s vom 7. 3. 1934 begsnsiisgt
sich »die der Regierung nahestehende Presse meistens mit ein-ex

inhaltlich-en Wiedergabe ider nachsssoligensdenErklärung-, dise das

maßgebend-e Resgsieruinigsssosrgamdie «GsazsebaPtolsksa«, veröffent-
slsichsthatte:

,,. . . Ausdruck der Beendigung des Zollkrieges wird auf

deutscher Seite die Beseitigung des ,,0bertarifs« . . ., auf pol-
nischer Seit-e die Aufhebung der Maximalzölle Lin-d der anti-

deutschen Einfuhrverbote sein. Ferner gewährt Deutschland
Polen das Recht des Transits polnischer Tierzuchtprodukte
durch deutsches Gebiet (hierfür wird ein besonderes Transit-

abkommen nach dem Muster bestehend-er Verträge dieser Art

geschlossen!) und verpflichtet sich-, Bewilligungen für die

Eisenschrottausfuhr nach Polen Zu erteilen.

Das Abkommen wird ferner durch ein Kontingentabkommen

ergänzt werden. Es wird für unbegrenzte Zeit geschlossen,
doch hat jede Seite das Recht; Eintritt in sofortige Verhand-

lungen über seine Änderung . . . zu fordern. Das Abkommen

unterliegt der Ratifikatiom kann aber . . . provisorisch zur An-

wendung kommen . . .

Gleichzeitig mit diesem Abkommen wer-den privatrechtliche
Vereinbarungen geschlossen: ein Schiffahrtsabkommen und eine

Verständigung über den Export polnischer Hüttenprodukte
nach Deutschland. Die erste dieser Vereinbarungen wurde in-

folge der Aufhebung dies sogenannten ,,Schiffahrtsrundschrei-
bens« notwendig. Da im Zusammenhang mit der Aufhebung
dieses Rundschreibens eine Steigerung der Umsätze zwischen

den deutschen und polnischen Häfen auf Kosten einer gewissen

Schwächung der Umsätze der polnischen Hafen . . .
Zu er-

warten ist, mulzte man einen gewissen Anteil an der Steige-

rung der erstgenannten Umsätze der polnischen Schiffahrt

sichern-. Die zwischen der ,,Zegluga Polska« A.«G. und den

vier deutschen Linien, die eine regelmäBige Verbindung zwi-

schen Danz"ig——Gdingen und den deutschen Häfen unterhielten,
getroffene Vereinbarung sieht Teilung der Ladungen . . . nach

einem bestimmten Schlüssel vor. Bei einem Jahresumsatz von

nicht weniger als 100 000 to (ein solcher MEindestumsatz ist

vorgesehenD fallen der polnischen Linie BGB der Ladun-
gen zu

. .

»

Die Zweite prsivatwirtschaftliche Vereinbarung wurde zwi-
Scihell der polnischen und der deutschen Eisenindustrie ge-

schlossen. Sie sieht ein Exportkontingent von 42 000 to für

polnisches Eisen, sowie esiin entsprechendes Kontingent für

Eidelskahl VOY Und enthält gleichzeitig ein Kontingenst von deut-

schem Eisenschrott für die polnischen Hütten1).

vom Ostland-Institut in Danzig

Das ist in allgemeinen Umrissen der Inhalt der deutsch-

polnischen Wsirtschaftsverständigung Welche Rolle wird sie

in den Handelsbeziehungen der beiden Länder spielen? Man
mulZ betonen, dalz diese Verständigung noch
kesin Handelsvertrag, sondern . . · erst der Rückzug
von der ,,Kriegs«- zur ,,Waffenstillst-ands«stsellusng ist, also ein

Zustand, der . . .
als ,,N0rmalisierung der Bezie-

h u n g e n« charakterisiert worden ist.

Zu betonen ist, daB . . . beide Parteien darin einig waren,
im ersten Stadium der Verständigung nicht zu weitreichende

MaBnahmen zu treffen. Denn erst die Erfahrung bietet die

Möglichkeit, den weiteren Ausbau der gegenseitigen Beziehun-

gen zu beurteilen.
Wir brauchen hier nicht zu erwähnen-, wieviel Beweise

seines Willens zur Beendigung sdes schon so lange ansdauern—

den ,,Zollskri-eges« Polen geliefert hat. Die . . . Rückkehr zum

Normalzustand ist also mit Befriedigung zu begrüBen; deutsche
Pressestimimen bezeugen, dalz diese Befriedigung auch auf der
anderen Seite der Grenze vorhanden ist.

Welches werden die praktischen Folgen die-
s e r V e r s t ä nsd i g u n g sein? Nach maBgeblichen Infor-
mationen ist eine Steigerung der gegenseiti-
gen Umsätze um 20——30 Z zu erwarten2) . ..

Es ist anzunehmen, daB die Einfuhr von Schnittholz, Naphtha
und Butter nach Deutschland steigen wird-.

.

1) Alb-er dieses Als-kommen dessen Jnhsarlt mehrfach ohne Wür-
drsgwnig wiedergegeben wird (,,Jlus«skr-oswianyKusryer Codzienny«
Nr. 7s0, 11«-. Zu 1t934; ,,Cod3:ienna Gsazeta Hansdlsoswsa«Nr. 49,
1. s3«.;51!, Z. Z. 1L9314)urteilt die Regsiserunggpsresse:

. . wie ersichtlich, tht Deutschland grundsätzlich die
Postulate der polnischen Hütten betr. Reservierung des Bin-
nenmarktes für die einheimischen Hütten anerkannt, wobei
der auBerordentlich wichtige Saldsierungsgrundsatz eingeführt
wurde. iDieser Vertrag ist für Polen günstig, da er

dem polnischen Eisen ein-e Auskuhrmöglithkeit in Hohe von

30—40 OUIO to jährlich eröffnet, was besi- den heutigen Preisen
einen Wert von 7— 8 Millionen Zloty darstellt.« (--GUze«ka
Poslstksa«Nin 7-0-,im Zi. 198(4).)»

2) Nach den Ainsgiasbiendes- Abte.i.l-u-ngs-·lsei«tersRom-an bei einer
Presseksonsserenz des- piolnisschsenAusßsenm.i)niiste«r-iusmså(,,Kurjer Po-
rianinsy«8. Z. 1893s4;»Da-HeimWasrszsaiwsslkWNr. 619, 6. Z. 1984z
,,Kiumjer Poznanåksi« Nr. 1103, ti. Z. 1s934x »Jl-uistrowansyKuryer
Coidzienny« Nr-. 6771,8. ZE. 11934)müßten

,,im allgemeinen die gegenseitigen Handelsbeziehungen zwi-
schen Polen und Deutschland um 25—30 Z steigen. Das ist

der am meisten erwünschte Satz« denn . . . sollten die Um-
satze urn 5s0——"60B steigen, so könnte das zu unerwünschten
Wirtschafts-erschütterungen führen.

Dadurch erklärt sich auch, daB in dem Abkommen der Ex-
port von Kohle und verschiedenen Agrarprodukten nicht be-
rührt wird. Denn die Opfer müBten zu hoch sein« hohe gegen-

seitige Leistungen müBten diese bedeutende Steigerung der
Ums-ätze bewirken, was für die Nationalwirtschaften beider
Länder zunächst unerwünscht ist.« (»Jl"UskWW-CU1)KAer CO-

dz-ienn·y«Nr. 67, 8. 32 34.)
» «

Zu diesen Erklärungen betont die oppositisonelilse«P-OI«O-M«EI, daß
die Land-wirtschaft keine gnöszerenHoffnungen auf ein-e Skelsgemllsg
ihr-es Absatzes- nachs Deutschland hegen dürfe (N«r.33i76, 6. Z. 15964;
Nu 3381, 1s1t Z. 1s9434),vor allein aber zu wiederholtenMalen
daß es nicht gelungen sei-, ein Koihilsewkontingent (-w»1seursprünglich
gemeldet von is50000 to mionsatlsi-chs)-von "Deuitsch·l«aswdzu- ethandselsn
(Nrs. 3138713,Z. Zi. 1496i4; Nr. 3374, 4. Z-. 1l934).
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Die allgemeine Bedeutung des abgeschlossenen Wirtschafts-

abkommens liegt natürlich in der Wie d e r h e r s t e l l u n g

der Konkurrenzbedinsgungen in den Han-

delsumsätzen Zwischen den beiden Staaten . . . Bisher

nämlich konnte dieses Kionkurrenzverhältnis wegen der Pro-

hibitivzölle und der Einfuhrverbote keine Rolle spielen"
(,,Gaz-eksaiPost-sittsa«Nr. 65, 6. Z. 1l93s4.)

Eine andere, »der Regierung nachestethende Zeitung, er-kilärk:
Dass Athommen sei

,,ke-in Handelsvertrag, den wir wahrscheinlich sobald nicht

erleben werden. Es beseitigt nur alle Kamspfbestimmungen .

Wxir kehren also zum Normalzustand zurück . . ., wie gegen-

über allen Staaten, mit denen wir noch keinen Handelsvertrag
abgeschlossen haben . . .

Trotz des Zollkrieges haben wir gegenüber Deutschland

stets eine passive Handelsbilanz . . .; man kann also die Furcht
all derer verstehen, die vor der Exp ansion de uts che r

Waren nach Polen zittern. Diese Befürchtungen sind nach

unserer Ansicht grundlos. Denn den Mechanismus der Kontin-

gente kann man so regulieren, dalz die deutsche Konkurrenz

unserem Wirtschaftsleben nicht gröBeren Schaden bringt, nicht

bringen darf. Wir betonen ausdrücklich —- nicht darf, sagen

nicht — nicht bringt. Denn es wird sehr viel von unserer

Industrie abhängen, die bei der Fern-ha-ltung »der deutschen

Konkurrenz bisher in einer Treibhausatmosphäre
lebte. Jetzt hat sie sowohl hinsichtlich der Solidität der Lie-

feruing als auch der Kalkulatiion der Preise eine harte Kon-

kurrenzprüiung zu bestehen . . . Ernsthaft kann man die deut-

sche Konkurrenz wegen ihrer Kreditfähigkeit fürchten; unsere

miaBgebensden Faktoren msüssen sich also mit »der Verbesserung
der —- in letzter Zeit sehr beschränkten — Kresdcitmöglichkeiten

in Handel und Industrie Polens befassen.

Was können wir bei dem Zollwaffenstillstand mit Deutsch-

land gewinnen? . . . Für Polen hatten die Beziehungen zu

Deutschland Bedeutung vor allem wegen der Möglichkeit, auf

dem deutschen Markt Agrarproduikte unterzubringen, obwohl

auch der Absatz von Kohle, Nanhstha und Holz für uns wichtig
ist. »Den piolnischen Agr-a-rsexp0rt hemmten in Deutschland die

Grolzagrarier. Den preuBischen Junkern vor allem ist die Nicht-

ratifizierung des polnisch-deutschen Handeslsvertrages von 1930

durch das Reich zuzuschreiben. Wir-d jetzt Berlin weniger mit

ihrer Stimme rechnen? Wir wer-den sehen. Vorläufig hat der

letzte Vertrag die Möglichkeiten für den Absatz polnischer
Butter in Deutschland gesteigert und die Möglichkeit unge-

hindserten Transits polnischer Viehzuchtprodukte nach dem

Westen eröffnet. Verschiedene Exportfirmen im Possener Ge-

biet, die z. B. Paris oder das Saargebsiiet mit Fleisch versorgen,

atmen auf . . .

Es dsarf der deutschen Regierung nicht schwer fallen, Po-

lens lrnportmögtlichkeiten nach Deutschland zu steigern, be-

trägt doch Polens Import kaum 1Z der deutschen Aulzen-

handelsrumsätze, während Deutschland rund 18 Z des gesam-

ten polnischen lmports stellt . . . ltm Zollkrieg mit Deutschland
haben wir wenig verloren. Unsere Industrie hat ihre Kräfte

gesteigert, der Kaufmann hat gelernt, mit anderen Handels-
zentren zu arbeiten; wir haben Gdingen ausgebaut und uns

vom deutschen Markt, mit dem wir recht einseitig verbunden

wsaren, befreit. Man kann sich also nicht wundern, daB wir

vorsichtig rechnen wollen . («Dlzjenij Pliznsakb
Eini« Nu ös, lit Z. 19614.)

Und snsim dsie Darstellung sdes Abkommens in der amtlichen
Wirtschsastsizesitschrsift,in der nach Wiedergabe sder wichtigsten Be-

stimmungen def- Prvtaksoslslsserksbärt kwivdx
«

,,. . . mit der Aufshesbung des deutschen Obertarifs erlangt

Polen für alle bisher diesem Tarif unterliegenden Waren die

Möglichkeit freien Eingangs auf den deutschen Marikt . . . So-

fern es sich um die praktische Ausnutzung dieser Möglich-

keiten handelt, ist eine Steigerung unseres Exporsts nach

Deutschland vor asliem zu esrwlarten bei Hütitenprodukten,

schnsjthholz einigen Holzfabriskaten, Nap«h«tha- und chemischen

Produkten» Für die uns sehr wichtigen AgsrarartikeL
die bisher von dem Obertarif erfath wurden (Getreide, Mühlen-

kabk-jka.te, Kaktoffelfabrikate, »die meisten Holzfabrikate) sind

die Möglichkeiten für einen Aufschwung un-

seres Exports nach Deutschland-wegen der

allgemeinen, der Autarkie zustrebenden Agrarpolitik Deutsch-
lands ——

s e h r g e ri n g. Dagegen sichert der Vertrag ge-

bührende Beachtung der interessen Polens .

fuhr polnischer Butter nach Deutschianxds.«

Nach Wsiiedietsgiasbseder Bestimmungen dies Hütten- und Schiff-
fiahritåatksosmim:ens,sowie »der Vereinbarung-en über die Erleichte-
rung idsess Trsansits wird schließlichse-stig:e-stel.)it:

,,Eine Beurteilung . . . der Verständigung vom 7. 3. 19s34
ist vielleicht schwieriger als die irgendeines anderen Handels-
abkom-men-s. Zweifellos entfernt die Beseitigung des Osbertarsiis
und der polsnischen Kamspfverorsdnungen im gegenseitigen
Warenaustausch ein Hindernis von bedeutender T ragweite, was

zweifellos auf . . . eine Belebung des Austausches hinwirken
muti. Genauere Berechnungen aber werden durch die Tat-
sache erschwert, sdalz neun Jahre lang der Austausch zwischen
den beiden Ländern unter an-orm«alen Bedingungen vor sich
ging. ln dieser Zeit wurde in Deutschland . . . ein weites und
sehr wirksam arbeiten-des System von Einführibeschränkungen
für Agrarproduskte aufgebaut . . ., hat Polen unter dem Druck
der Knise notwendigerweise das System dser lmportreglemen-
tierung, das uns gegen die Passivität der Handelsbilanz sichert,
ausgebaut. Trotz der Aufhebung der Ausnahmeverordnungen
wir-d »der polnisch-deuts-che Warenvesrkehr unter Bedingungen
vor sich gehen, die sich ganz radikal von dem Stande vor

1925 unterscheiden. Dieses Moment . . bewirkt, dalz die
Dynamik der Beziehungen sich ganz anders gestalten muB.

Ein Moment . . . muB uns besonders interessieren: in der
Zeit des Zollkrieges (ob durch den Zoll-krieg oder durch die

organische Entwicklung der polnischen Nationalwirtschaft bei

günstiger Mitwirkung des Zollkrieges, ist minder wichtig!) hat
Polens wirtschaftliche Aktivität verschiedentlich neue Formen
gefunden, neue Gebiete geschafer Beim Ausland-«surn!satz

. .

denken wir an das Hinsausgehen über den Bereich der an Po-

len grenzenden Länder und die direkt damit verbundene .

Entstehung Gdingens, bei den inneren Problemen . . . an die
Entstehung bzw. Fortentwicklung verschiedener Zweige der

ver-arbeitenden Industrie. Hier ist festzustellen, daB sowohl die
neuen Bedingungen die-s AsuBenhandels als auch die Erstarkung
und Organisation der neuen Produktionsstätten die Grundlagen
zu weiterer Arbeit und Entwicklung bieten·

s. . . Endlich möchten wir feststellen, dalZ neben den ratio-

nalen Faktoren in den Wirtschaftsproblemen auch lm p o n d e-

rabilie n existieren, deren Bedeutung ebenfalls berücksich-

tigt werden muB. Eine solche unwägbsare, trotzdem aber höchst

wichtige Erscheinung ist »die B e s e i t i g n n g d e r

Z oslil a n o rn a 1 i e s e l b s t. Mit diesem Augenblick treten der

poln«issch--d-eutsche Warenaustasusch und überhaupt die polnisch-
deutschen Wirtschaftsbeziehungen Lin die N o r m a l a t m o —

sphäre, die im Wirtschaftsleben Vorbedingung jeden Fort-
schritts ist« (»P·olssikaGospsoidiarczas»1934, NE-— 10 (10- Z« 1934)
S. 2915—1297.)

. .
bei der Ein-

O

Gegen- tdsjiefeosflfxiziiöseVettelisdsisgllwg des-Z-Absksommells hak dik-

Opposikkonssipkesse wiederholt das Woer etgsrsififen und

z. By gegen die These von die-r »Notmasbisierunsg«der polnisch-
deuskslchenWirbschafcksstzskthnlgew dcke wiesdsserihiolitals Hau-p-tkenn-
zeichen des Asblkmnmens bezeichnet wurde (s. aben, -u. sa. auch in

der von hohen Beamten heraus-gegebenen Zeitschr-ist »Go-åpodavka
Naiv-down« Ast-. 6 (15. Z. 19Ss4).,St 8s1i—84),erklärt:

,,. . . Wir können nicht leugnen, daB . . . in den ersten

Jahren des Kianipfes ein usnmittelbares, dringendes lnteresse
rein wirtschaftlicher Natur uns veranlaBte, sdie Verständigung
mit dem Nachbarin zu suchen, des-sen Markt das natürliche

Asbssatzgebiet, besonders unserer Westprovinzen war, und an

dessen Waren- bekannter und anerkannter Güte wir gewöhnt
waren. Im Lauf der Zeit aber erfuhren diese Erwägungen

eine beachtlische Entwicklung, die verstärkt wurde durch die

Erkenntnis von dem politischen Grund der Rücksichtslosigkeit,
mit der Deutschland, ungeachtet seiner hohen materiellen Ver-

luste . . ., den Wirtschaftskrieg mit uns konsequent verschärfte

Deutschlands offenes Streben, die uns bereiteten Wirtschafts-



sohwierigkeiten politisch auszuswerten stärkte in hervorragen-
dem MaBe unsere Energie, schuf erstmalig im w·ied—ererstan-

denen Polen . . . wirtschaftiichen Patriotismus . . .

Die Rolle, die der fast 10jährige Zollkrieg in dem ProzeB

der Verse-inhieitlichsung unserer Nationalwirtschaft gespielt hat,
wird später einmal gebührend beurteilt wer-den. Heute können

wir schon ohne Ubertreibung sagen, sdsaB sie ungeheuer war.

Und da das Verständnis dafür . . . immer allgemeiner gewor-

den i.st, ist das in der ersten Kampfzeit dringliche Wirtschaft-s-

interesse seit langem erheblich schwächer geworden
Geographisch gesehen, hat sicih die polsnische Wirtschaft

um 900 gedreht, hat sich dsie Westachse nach Norden ver-

schoben. Wohl kein politisches Ereignis hat in solchem

MaBe zur Realisierung unseres Zugangs Zum Meere beigetr«a—

gen wie gerade die Sichlielzung der deutschen Grenze für die

polnischen Produkte.

Unabhängig davon hat fast jeder Zweig unserer Produk-

tion die wohltätigen Folgen der AusschlieBung der deutschen

Konkurrenz verspürt . . .; verschieden-e Zweige, vor allem die

Schiffahrt. verdanken ihr überhaupt die Existenz.

Die Verständigung trägt nun ein ganz neues Element in

diese Lage hin-ein . . .«

Während sdser 1930 vereinbarte Vertrag nie in« Kraft getreten
sei, sei anzunehmen -diaß

,,-diesma-l das Abkommen iin Kraft treten wird. Aber es

wird keine ,,N0rmalisierung der Beziehun-

g e n« s e i n , wie jetzt recht allgemein erklärt wird. Vor allem

ist das Abskomtmien inhaltlich so begrenzt, daB seine Fol-

gen höchstwahrscheinlich bescheiden sein

wer-den.

Sollten aber die Grundlagen der Verständigung erweitert

wenden, so wird auoh dann von Norm-alisierun·g nicht die Rede
sein können, einfach, weil unsere normalen

Wirtschaftsbeziehungen zu Deutschland bis-

her auf . . . Kampfmasnahmen des Reiches
und unsererseits gewöhnlich etwas ver-

späteten Gegenaktionen beruhen.
Fast Z der ganzen Zeit unserer wirtschaftlichen Selb-

ständigkeit sind in diesem Ringen vergangen. Die vorher-

gehende Zeit, die Zeit der Teilgebietssw-ir«tschait, erlaubt keine

Beurteilung des-sen, was eine Verständigung mit Deutschland

uns bieten kann» Eins ist sicher: sie wird keine . . . Norm-ali-

sierung, wiorunter alilsein die Rückkehr zu bekannten, seit lan-

gem fest-gelegtenGewohnheiten verstanden werden kann, sein.

Ganz im Gegenteil! Nach fast 10 Jahren der Arbeit mit Me-

thoden, an die wir uns gewöhnt und . . . durchaus erfolg-
reich . . . angepaBt haben, die aber u. a. »auf der festen Mauer
der Wiestsgrenze beruht-en, treten wir jetzt anscheinend in eine

Zeit eins, deren wesentlichstes Element der di r e k t e K a m pf
mit der deutschen Konkurrenz sein wird.

wjr sind keineswegs Freunde von Drahtvershauen an der

Grenze, sind aber der Ansicht, dalz besonders dort, wo wir

sie nicht aus eigenem Willen ernichten muBten, man sie lang-

sam, vorsichtig entfernen mus. Und uns scheint, sdaB man zur

Bezeichnung dieser immerhin gefahrvollen Tätigkeit nicht viel-

deutige, verschwommene und leere Worte verwenden darf.

Wenn das Wirtschaftsabkommen mit Deutschland Wirk-

lichkeit wird, müssen wir uns sagen: Das ist keine Norsmali-

sierunsgl Wir gehen Neuen-i, offen gesagt: neuen Schwierig-

keiten entgegenl« (,,Ku«.rsjsevWa-r-szsacwåki«Nr. 65, "7. 3-. 1C9B4.)

Dieselbe Zeitung hat das Alblkiosmimen bei ander-ev Gelegenheit
trotz abber Kristiki weit günstiger sbeu)rtsei-lst,nämlich trotz sein-es
»wing negativen Charakter-X ais einen

»Äkt Positiven Schaffens. Der jetzige Wirt-

schaftsfrieden soheiint die Gesamtheit der Wirtschaftsbeziehun
gen Zu Deutschland zu resgulieren, ohne die für uns kostspieli-
gell KOmpensationen mit sich Zu bringen-, die der Vertrag von

19310 eingeführt hatte. Es ist natürlich schwierig vorauszu-

sehen- Welches das Ergebnis der Verständigung sein wird; sie

ist in hohem Grade ein Experiment, über

dessen Nutzen bald die Praxis ihr Urteil abgeben wird. In

jedem Falle wird sie zu einer gewissen Steigerung des Exports
von Naphtha, Holz und Viehzuchstsproduikten beitragen. Die Re-
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gierung berechnet, daB diese Steigerung im allgemeinen · . .

Its-ZU Z betragen wir-d . . . Wie die wirtschaftliche Verstän-

digung sich auswirken wird, h ä n g t v o n d e r w i r t —

schaftlichen Initiative ab, die beiden Volks-

gemeinschaften überlassen wurde. Die Re-

gierungen hören blolz auf, die-sen Austausch
z u e r s c h w e r e n. Die Rolle der positiven Organisation des

Austausches fällt den speziellen Organen der Wirtschaft Zu:

der polniscsh-sdeutschen Handelskammer in

Warschau und der deutsch-polnischen Han-

delskammer in Berlin, die bald gebildet
w e r d e n m ü s s e n.« (,,K:uirjser Warszsaiwåksi« Nr. 64,
6. Z. 193s4.)

Das Organ Korsanskyss (,,Po—losniia«-Kattoswsjtz)but in wieder-

«holsten9Neliduingen die geringen Aussichten des- poslni-s(chenExpsorts
nach Deutschland betont (ver«gsli.Anmerkung 2), um dadurch die

schson vor Unterzeichnung Ides Albstwsminenå gseäussszerteAnsicht zu

bekrsäftjsgen
»das — abgesehen von dem Eisenab-kommen, das übrigens

schlechter ist als das Abkomsmen von 19s29 —

vor allem

Deutschland den Nutzen haben wind, denn . ..

es verringern sich sofort eine Reihe von Zollsätzen für die aus

Deutschland eingeführten Waren. Natürlich könnte man bei ent-

sprechender Kontingentpolitik die Welle des deutschen Indu-

strsie-Imports etwas hemmen Trotzdem öffnet die Aufhebung
der Verschärfungen aus der Zeit des Zollkrieges dem deut-

schen Handel die Grenzen weiter als es bisher der Fall war.

Andererseits erweitert sich der Rahmen des polnischen Ex-

ports überhaupt nicht, da die deutsche Kontingentpolitik . . .

verstanden hat, »die agrarische Einfuhr aus Ost— und Mittel-

europa fast gänzlich Zu verhindern. Daher hat man bei den

poln.iscs"h—dse:utschen Verhandlungen von Gesprächen über dieses

Thema überhaupt abgesehen. Und alles spricht dafür, daB mit

der Frage der Kohlenkontingente ähnlich verfahren worden
ist . . . Jedenfalls zieht aus der Einstellsung des Zollkrieges
Polen . . . weniger Vorteile als Deutschland

Vielleicht aber kann das Abskommen der Schiiffahrtslinien
oder Transiterleichterungen kompensieren, was wir

Deutschland gewähren? Hierüber darf man nun nicht die min-

desten Täuschungen hegen, denn es ist klar, daB der Vertrag
der Sschiffahrtslinien das Ziel verfolgt, dahin zu wirken, daB
ein Teil der Zur See nach Polen kommen-den Waren in Ham-

burg auf die schon in Betrieb genommene Linie Gdingen—
Hamburg umgeladen werden soll . . . Auf diese Weise wird

Hamburg einer der Hauptumladehäfen für Gdi.ngen, was die
Rolle unseres Hafens im internationalen Seeverkehr keines-

wegs verstärkt . . .

Handelt es sich end-lich um die deutschen Transiterleichte—

rungen, so haben sie vor allemsdas Interesse — Hamsburgs im

Auge . . . Man muB sith kllar darüber sein, daB die Ware, die
über Hamsburg geht, deutschen Bahnen und Häfen Verdienst
schafft; damit verlieren diesen Verdienst · . . unsere Häfen,
unser-e Bahnen . . .

So erscheint die Bilanz der Möglichkeiten die uns die Wirt-
schaftsverhandlungen mit Deutschland eröffnen können. Jeder
wird zugeben-, dalz das keine posiitive Bilanz ist«
(»Psolionisa«Nu 38s710,28. 2. 1(934).)

Vseachtlischerscheint noch dise Kritik, diie Der -na-tisonal»detm-oskua-
kiischse»Kur«je-rPsoizinsanglki«an dem Asbkomimen geübt hat« Darin

heißt es n. sas.:

,,U«nter dem Schutz der Verordnungen, die sdie Beschränkung
der Wareneinfuhr aus Deutschland . . . bezwsecikten, entwickelte
sich bei uns in erheblichem MaBe die einheimsische verarbei-
tende Industrie. Im übrigen darf nicht vergessen werden, daB

sich gerade dank des Zollkrieges mit Deutschland Gdingen
unser Fenster zur Welt, präohtig entwickelt hat. Die ungeheure
Mehrheit unseres AuBenJhandels benutzt heute den Seewe-g.
Diese Tatsachen sind zweifellos ein Aktivposten in der Bilanz
des Zosllkriegess mit Deutschland Ein ungünstiger Posten da-

gegen war vor allem die Behinderung unseres Agrar- und

Rohstsoffexports . . . nach dem nächsten und bequemsten Markt.
Aber ism Laufe der Zeit wurden diese Verluste in erheblichem

MaBe durch die Erlangung neuer Absatzmärkte ausgeglichen
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Was gewinnt Polen durch die Beendigung
des Zollkrieges mit Deutschland? Auf dem Ge-
biet der Landwirtschaft, wo man sich vor einigen
Jahren . . . den gröBten Hoffnungen hingab, kann man fast
gar keinen Nutzen erwarten; Deutschland ist in

den letzten Jahren ein Staat geworden, der sich fast gänzlich
selbst versorgen kann. Auch von der Durchfuhr von

Vieh und anderen Agrarprodukten durch Deutschland wird
man sich schwerlich viel versprechen können,
da dsie westeuropäischen Länder, vor allem Frankreich, in
letzter Zeit die Ein-fuhr dieser Güter erheblich eingeschränkt
haben. Verhältnisrnsäizig am besten erscheinen die Exportaus-
sichten für unsere Holz- und Naphtha-I«nd-ustr-ie, aber auch auf
diesem Gebiet müssen wir mit der starken Konkurrenz anderer
Länder, sowie der Möglichkeit mittelbarer Erschwerungen für

diesen Absatz auf dem deutschen Markt rechnen.

Wenn Deutschland trotz aller Hindernisse aus dem Zoll-
krieg . . . unser Hasuptlieferant . . . geblieben ist, muB man

vom Augenblick der Aufhebung der antideutschen Einfuhr-
venbote und der Maximalzölle . mit einer neuen

Uberscliwemmung des polnischen Marktes
durch deutsche Waren rechnen. Allerdings ist die
polnische Bevölkerung verarmt und folglich die Aufnah-mefähisg-
keit des polnischen Marktes bedeutend geringer geworden,
trotzdem ist mit einer bedeutenden Expansion der deutschen
Industrie auf unserem Gebiet zu rechnen, was ein beson-
ders empfindlicher Schlag für die mit gro-

Ben Schwierigkeiten käimpfende, junge pol-
nische Verarbeitungsindustrie sein wird.

GroBe Beunruhigung weckt auch das privatrechtliche Ab-
kommen zwischen der ,,Zeglu-ga Pols·ka« »und . . . den deut-
schen Schiffahrtslinien . . . betr. die Schiffahrt zwischen Ham-

burg bzw. Bremen und den polnischen Hafen. Zwar soll bei

Ladun«gen, die 1000400 to jährlich übersteigen, die Verteilung
zur Hälfte erfolgen, indessen entfällt, wie aus deutschen In-
formationen ersichtlich, von den ersten 55 000 to 80 Z auf
Deutschland usnd nur 20 Z auf Polen. Die folgenden ssö 000 to

werden im umgekehrten Verhältnis geteilt. Dieser Verteilungs-
schlüssel sichert also zweifellos Deutschland einen gröBeren
Nutzen als Polen, da bei einem Sinken der Umsätze der grö-
Bere Teil den deutschen Linien zufallen würde. Bekannt ist

der elementare Aufschwung, den der Gdingener Hafen und die

polnischen Schiffahrtslinien gezeigt haben. Dies-er Aufschwung
ist von zwei Seiten gehemmt worden: zunächst durch die

Danziger Verträge, deren Wirkung auf Gdingen schon fühlbar

wind, und ietzt durch das Abkomsmen mit den deutschen Linien,
die im günstigsten Falle die polnische Initiative auf die 5«0pro-

zentige Ausnutzung der Transporte zwischen den polnischen
Häfen und Hamburg bzw. Bremen beschränkt . .

.«

Dass national-demokratische Origasn enksiärsksichtbiseßbich:»Wir tre-

ten in eine neue Ära ein, die von wirtschaft-
liche-n wie politischen Gefahren erfüllt ist.

Die Wiedererlangung der früheren dominierenden Stellung in

unserem AuBenihandel durch Deutschlland wird zweifellos eine

ungünstige Tatsache für unser-e Wirtschaft sein.« (»Kursjer
P»o«zwaiü«Hk-si«Nr. 107, E8. Z-. 1l93«4.)
übe-r die-sie angeblich-e Gie führ-du nig- de r .p«o-lni fsch-e r-.

S ch i f fsa h rt fühsoktvostzsaslilseribevuiyigiewdenErklärung-en von Ne-

gjsersimgscfesite(,,Ku:r-jersPiomsnny« 6. Z. 1934; ,,Jlustr«o-w-asnyKusryer
Csodzisenn.y«Nu 67., 8. Z. W) der ,,Kusrjer Pso-znan«sksi«in einem

anderen Anffsatze aus-:

,,. . . Die polnische Handelsflotte ist vor allem dank des

Zollkrsieges mit Deutschland erwachsen . . . Das Fehlen der

mächtigen deutschen Konkurrenz schuf die Bedingungen für

die Entstehung unserer Flotte· Jetzt hat die ,,Diskriminierunsg«
der deutschen Häsfen und . . . der deutschen Flotte ein Ende.

Der Vertrag betrifft die Transporte auf den regulären Linien,

die . . . sich in den letztenJahren recht günstig gestaltet

haben . . . steifellos wird die Tendenz des Wachstums der

Transporte auf regulären Linien auf Kosten der Tramipschiff-

fahrt anhalten. Also werden —- von diesem Wachstum auch

die deutschen Schiffahrtslinien grollen Nutzen haben, denn der

Vertrag legt die Transporte für die deutsche Flotte nicht

mengenmäBig, sondern prozentual fest . . . Die Konzession,
die die deutschen Linien erlangen, ist also eine Position, die
in dem MaBe wächst, wie sich der Schwerpunkt der Trans-
porte von der Trampschiffahrt zu den regulären Linien ver-

schiebt.
Darin erschöpfen sich aber die von der deutschen Flotte

erlangten Vorteile nicht· Denn die Konkurrenzmöglichkeiten der
polnischen Flotte sind mit denen der deutschen Flotte nicht
Zu vergleichen, Konkurrenz aber kann Nutzen nur bringen, wenn

Gleiche miteinander kämpfen. Unsere Handelsflotte ist jung
und schwach. Die groBe deutsche Flotte und der hinter ihr

stehen-de, gut organisierte Handel verfügen über groBe Mög-
lichkeiten . . ». In unserer Hand sbesitzen wir nichts, was über-

haupt erlaubt-e, den Wettbewerb mit einem so ausgerüsteten
Konkurrenten aufzunehmen . . . Der Konkurrenzkampf unter

solchen Bedingungen bietet also keinerlei Erfolgsaussichten .
. .

Wer weils, ob nicht dadurch die Möglichkeit weiteren Ausbaus
der polnischen Seeschsiffahrt überhaupt vernichtet wird.

Statt unsere junge Flotte mit allen verfügbaren Mitteln Zu

schützen, wir-d sie durch den Abschilulz des Vertrages einer

groBen Gefahr ausgeliefert-. Die Hemlmung der Entwicklung der

eigenen Handelsflotte aber bedeutet . . . Abhängigkeit von

Fremden. Wie wird das auf den polnischen Seehandel und

Gdingen, das sein Zentrum sein soll, zurückwirken? . . .«

(,,Km:jer Po«znanHk-i«Nr-. MZ 8. "3. müd, auch »Sie-wo Pomoråhise«
Nr. 5s5, 7. 3. 1s964.)

Zum Schluß sie-i noch sdise Stellungnahme kdser mußgeblichen
Wirtschafts-zeituing Pollenå erwähnt djse wach mehrfacher Re-

gjsstrstersuinigdes Vertriaigisasbichiiuxsses(in Ubsereinistimmusnsgmit den

amtlich-en Verlautbarulmgem »Gut-Zimmer Giazeta Hand-lsowa«
Nr. «54,7«.Zu 1934; Nr. 55, 8. Zi. 1934dsjsetzst,,D i e K o n s e q u e n —

zen des Wirtschaftsabkommens mit Deutsch--

la nd« folgen-dermaßenkennzeichnet:
Jnfolsgsesder Entwicklung bei-der- Wirsksfichiaftsiorgainismenin der

Zeit des- solilkcrsiesgseefes-i es umnögsliichzeinfach zu dem Asuskasusch
dser Ich-re 1I9M193W zurückzukehren

,,Polen hat sich unt-er dem Zwang der Eliminsierung des deut-
schen Marktes aus dem Bereich seiner Wirtschaftsbeziehungen
wirtschaftlich gefestigt. Wlas für den Wirtschaftsorganismus
unsere-s Landes eine Katastrophe sein sollte, ist zum Antrieb

energischer Expansion geworden. Im Lauf der letzten sieben

Jashre haben wir uns an der Ostsee das Fenster zur Welt ge-

öffnet, sind wir zum Warenabsatz auf dem Seeweg ohne die

deutsche Vermittlung übergegangen und haben unter Um-

gehung des deutschen Marktes neue bedeutende Absatzmärkte

in den europäischen und überseeischen Staaten gefunden. Von

der Zufuhr der Polen unentbehrlichen Industrieprosdukte abge-

schnitten, kamen wir auf dem Wege der Autarikie zum Aus-

baiu der eigenen verarbeitenden Industrie; d. h. daB — auch

bei Beachtung gewisser Verluste, die wir durch den Zollkrieg
mit sDeutschIland erlitten, wir per Saldo siegreich
aus diesem Ringen hervorgegangen sind. Denn

wtir haben uns sowohl auf dem Binnenimarkt gestärkt .

als auch ein immer mächtigeres Instrument selbständigen

Warenaustausches auf den Weltmärkten geschaffen.
Einen analogen ProzeB inneren Ausbaus hat in der Zwi-

schenzeit auch die deutsche Wirtschaft erfahren. Unter Aus-

nutzung der ungeheuren amerikanischen Kredite hat Deutsch-

land seinen Industrie- und Handelsapparat modernisiert .

und ist entschieden zu dem Programm der Agrarautarkie . . .

übergegangen . . . Dabei ist festzustellen, dalz in der Zeit der

Krise der deutsche Export ständig sinkt; die kürzlich ver-

öffentlichten Zahlen des sehr stark passiven AuBen-handels-
saldos . . . verraten die Schwierigkeiten der Ausgleichung
des unerläBlichen Imports durch den Warenexport·

Von dieser Lage muB man ausgehen, um zu erkennen, daB

das Wirtscharftsabkomrrnen Polens rnit Deutschland ein . . .

KsosmpromiB ist, das von beiden Seiten eine sehr sorgsfältige
Prüfung der Möglichkeiten einer Vertiefung der Austausch-

möglichkeiten . . . fordern wird-.



Man muB von vornherein unsere Wirt-

schaftsfaktoren vor irgendwelchem zu weit

getriebenen Optimismus . .. warnen. Bilden wir

uns nicht ein, sdaB sich jetzt für Polen ein wunderbares El-

dorasdo groBer Absatzmöglichkeiten öffne, seien wir aber auch

nicht zu groBe Pessimsistem daB der aibsgeschlossene Vertrag

für unser Lan-d die Gefahr künftiger innerwirtschaftlicher

Schwierigkeiten mit sich bringe . . .

sDer jetzige Wirtschaftsvertrag mit Deutschland liefert erst

den Rahmen, dem das Leben selbst den beiderseits wohl-

erwogenen . . . Inhalt liefern wird. Dabei ist s c h w e r l i c h

a n z u n e h m e n ,
d a B bei Festlegung der Austauschformen

eine der Parteien das deutliche Ubergewicht
der Vorteile erlangen sollte. Es ist vielmehr au-

zunehlmens, daB die Tauschbeziehungen auf zwei Hauptmsomen
ten beruhen werden: auf der Möglichkeit v on

Branche-Vereinbarungesn nach dem Muster

d e s H ü t t e n ab k omme n s . .. für Schnitt«holz, gewisse
andere Holz-Halb- und Fertigfabrikate, Naphtha- und einige

chemische Produkte. Weniger aussichtsreich sind angesichts
der deutschen Agraripsolitik die Möglichkeiten der Ausfuhr von

Produkten der Landwirtschaft und landwirtschaftlichen Indu-

strie. Deutschland dagegen öffnen sich Exportmöglichkeiten

nach Polen für verschiedene wichtige Industrieprodukte (Me-
taH-» Maschinen-, Texti!l—,Leder-, chemische, Glas- und kera-

mische Industrie).
Hier asber wird entscheiden-der Faktor das zweite wichtige

Moment sein: der Kompensationsaustausch. Wir

können fest davon überzeugt sein, daB in der Verteidigung
des Gleichgewichts b-zw. der Aktivistät unserer Handels-bilanz
unsere Regiierungsfaktoren nicht auf einen Austaiusch eingehen
werden, der sie gefährden würde, daB auch hier die F r a g e

des Austausches nach dem Grundsatz ,,do
ut des« entschieden werden wird.

Bei lbeiderseitiger Wahrung der gebotenen Sorge um die

Gestaltung der Handelsbsilanz bzw· . . . um »die Steigerung
der Arbeitslosigkeit n. a. ist anzunehmen, sdaB unter diesen . . .

beiderseitigen Vorbehalten im g e g e n w ä r t i g e n A u g e n -

blick von irgendwelchen radikalen Wand-

lungen »in unserem Warenaustausch mit dem
A u s l a n d e k e i n e R e d e sein kann. Die polnisch-deut-
schen Wirtschaftsbeziehungen beschreiten den Weg »der Nor-

malisierung und friedlichen Evolution. Es können beiderseitige
Vorteile erwachsen; ein-e gewisse Belebung des

polnisch-deutschen Warenaustausches ist

wahrscheinlich, es wäre aber v-erfrüht, die

Befürchtung auszusprechen, daB uns eine

übermächtige Uberschwemmung des frem-

d e n Im p o r t s d r o h t, die für unsere jun-ge ver-

arbeiten-de Industrie und unsere wirtschaftliche Selbstgenüg—

salmikeit zur Katastrosphe werden könnte.

Wie wir uns der Zeit des Kampfes und

Zollkrieges anzupassen vermochten, wer-

den wir zweifellos auch verstehen, die Kon-

sequenzen der Liquidation zu ziehen, um u n s e r e w i r t -

schaftlichen Beziehungen mit dem west-

lichen Nachbarn der Normalisierung zuzu-

führen, ohne unsere Nationalwirtschaft be-

sonders zu gefährden«

l,,codzienna Gazeta Hand"lo!w«a« Nr. 64, 19«. 3. 1934.1

Die Stellung der Wirtschaftskreife Polens
Zur deutsch-polnischen Wirtschastsverständigung.
III der Zeitschrift sdeg ,,3ewtraslve«rsbdndeåsder pkoibnischenJn-

Dwstw (»Lesvmrhnw«)immng dsek -S«chsk.i-fi-Iseiik«ek-dieser Putz-nennen
DR Es Volle- die Haltung der polnischen Industrie gegenüber dem

dewkschsppolmschlenAbkommen wes-sen Inhalt im gleich-en Heft, S.
ZMFMV lehr LIMwa wiedergegeben wir-d) folgen-dermaßen
zum Ausbrueke

»Die Beendigung sdes polnischsdeustschen Zollkrieg-es, der,
fast neun Jahre dauekkldss in »der Geschichte des wiedererstan-

denen Polens fast ein stalbsiles Element wurde, wirft . .
·

die
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Frage auf, wer darin gesiegt habe. Um die Antwort zu finden,
gibt es wohl keinen geeigneteren Ausgangspunkt als eine Ver-

gegenwärtigung der Ziele, die den kämpfen-den Parteien zu

Ausbruch des Zollkrieges vorschwebten-. Auf polnischer Seite
waren diese Ziele zweifellos defensiver Natur, für Deutsch-
land dagegen handelte es sich offensichtlich um Ausnutzung
der Wirtschaftswaffe als politisches Druckmittel in der Uber-
zeugung, daB der Wirtschaftskrieg mit dem mächtigen west—

lichen Nachbarn für den jungen polnischen Staat auf längere
Sicht unmöglich sein wende, Ida er zum unüberwindlichen

Hindernis seiner Wirtschafts- und Finanzkonsolidation wer-

den würde.

Diese Hoffnungen sind bekanntlich voll enttäuscht worden.
Obwohl die Verschärfung der Handelsbeziehungen zu dem

Lande, das im Wirtschaftsleben Polens stets eine groBe Rolle

spielte, uns sicher viele bedeutenden Schwierigkeiten bereitete,
ist Polen aus dieser sehr schweren Probe unbedingt siegreich
hervorgegangen Sein Wirtschaftsorganismus ist nicht nur nicht

zusammengebrochen . ., sondern verstand es auch, sich .
. .

den neuen Bedingungen anzupassen. Auch in finanzieller Hin-

sicht vermochten wir trotz des Zollkrieges unsere Währung
definitiv zu stabilisieren und direkt mit dem Auslande Kredit-

beziehungen anzu:knüpfen, die nach deutscher Ansicht nur

durch ihre Vermittlung reale Erfolgsaussichten haben konnten·

Als das geschah-, war es klar, daB »das Hauptziesl der deutschen

Offensive verfehlt war. Der Wirtschaftskrieg mit

Deutschland wiar von Polen eigentlich schon

1927 g ew o n n e n, und nun konnte es schon auf der Basis

völliger Gleichheit an Verhandlungen über eine Normalisierung
der gegenseitigen Beziehungen herangehen.

Bekanntlich wurden solche Besprechungen mehrfach be-

gonnen. Wenn sie . · . erst jetzt zu konkreten Ergebnissen
führen konnten, war sicherlich nicht Polen der Grund dieser

Verzögerung. Man kann ganz objektiv feststellen, daB die

grundsätzlich antipolnissche Einstellung unseres Partners, idie
über jede wirtschaftliche Erwägung gesiegt hatte, alle ein-

ander folgenden Versuche sder Verständigung zunichte machte.
. . . Ilm Lauf der letzten drei Jahre erfuhr die Wirtschaftslage
Polens wie Deutschlands eine bedeutende Verschlechterung,
damit aber verringerten sich die Aussichten für eine Normali-

sierung der Beziehungen weiter. Konnte doch die Furcht be-
.

gründet erscheinen, dalZ die Liquidation der Lage, an die sich

beide Seiten im Lauf der Zeit gewöhnt hatten, den vornehm-

lich interessierten Zweigen beisder Nationalwirtschaften grö-

Bere Gefahren als anderen Wirtschafts-zweigen Vorteile brin-

gen konnte.
Notwendig war eine grundlegende Wandlung nicht nur der

politischen, sondern auch der wirtschaftlichen Einstellung, da-
mit die Verhandlungen . . . mit Aussicht auf Erfolg wieder

auf-genommen werden konnten. Auf deutscher Seite spielte
sicherlich die entscheidende Rolle die als Folge des politischen
Umsturzes durchgeführte radikale Reorganisation des Absatzes
von Asgrarprodiuktenz auf polnischer Seite hatte die Einführung
des neuen Zolltarifs gleichfalls eine neue Lage geschaffen.

Ogbwsohl beide Seiten somit eine zusätzliche Sicherung . . .

ihrer Interessen erlangten, war bei Beginn der Verhandlun-
gen . . . klar, sdaB der erneute Verständigungsversuch zunächst
eisn möglichst begrenztes Ziel haben müsse. Der Zollkrieg,
der . . . in den neun Jahren »die Züge des Dauerzustandes
angenommen hatt-e,»shat . . . so groBe und tiefgehende Wand-
lungen mit sich gebracht, dalz mit ihnen als vollendeten Tat-
sachen gerechnet werden mu-B. Das gilt natürlich in erster

Linie für Polen, da der Zoll-krieg in unserem Wirtschaftsleben
begreiflicherweise viel stärkere Spuren hinterlassen hat als in

Deutschland, obwohl er auch dort für gewisse Provinzen

(Sch«1esien,OstpreuBen) sehr groBe Bedeutung hatte. Vor allem

haben wir uns durch den Zollkrieg von den

früher übermächtigen deutsche-n Einflüssen

in unserer Wirtschaft . . . befreit. Diese groBe

Eroberunsg konnte doch in keinem Falle

gefährdet werden.

All das sprach für die Notwendigkeit möglichst vorsichtigen

Vorgehens . . .
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Der Vertrag enthält natürlich vor allem die gegenseitige
Aufhebung der Zo-HkampfmaBna-hmen . . ·; die praktische Bie-

deutung dieser Bestimmung aber ist unter den heutigen Be-

dingungen stark beschränkt. Denn die N i c h t a n w e n -

dung der Maximalzölle bedeutet noch keines-

wegs, dalz der Gegenseite Konkurrenzbe—

dingungen zuerkannt we r-den. Solche Bedingun-
gen

—- in Form von Konventionssätzen — wurden ausschlielz-

lich den Staaten reserviert, die die M ei s t b e g ü n s ti —

gungsklausel genielzen Davon ist aber vor-

läufig in dem Verhältnis zwischen Polen
und Deutschland keine Rede.

Ferner sind bei der extrem entwickelten Reglementierung
. . . die Zollsätze bekanntlich nicht entscheidend. Auf diesem

vielleicht konkretesten Gebiet bringt der Vertrag keine wich-

tigeren Bestimmungen. Gewisse Kontingente, die von Polen

nach Aufhebung der antsideutschen Verbotslisten . . . gewährt

wurden, finden ein Gegengewicht vor allern in den Vorteilen,
die von der polnischen Hüttenindustrie auf Grund des privat-
rechtlichen Abkomxmens erlangt wsurden . . . Bedenkt man noch

gewisse weitere Ausführmöglichkeiten für einige polnischen
Industriezweige infolge der Aufhebung des deutschen ,,0ber-
tarifs«, so wer-den die polnisch—deutschen Tausch-beziehungen
durch den Vertrag eine gewisse Stärkung erfahren, die nach

halbamtlichen Schätzungen rund 2«0 Z betragen soll.

Dabei ist als besonders bedeutsames Moment z u b e -

tonen, daB die Beendigung des Zollkrie-

ges erfolgte, ohne daB Deutschland irgend-
ein Kontingent für polnische Kohle . . . ge-

w äh r t e. Bedenkt man, sdaB die Kohle einer der natürlichsten

Exportartikel Polens nach Deutschland ist, und daB gerade von

der Kohle der Zollkrieg 1925 seinen Ausgang nahm, so msuB

man zu dem SchluB kommen, daB ldie Liquidation dieses Krie-

ges den früheren Zustand nicht wiederherzustellen vermochte.

. . . Eine Regelung forderte auch das erstrangige Problem

des Schutzes unserer See- und Hafeninteressen. Denn gerade
in dieser Hinsicht hat die langjährige Isolierung von Deutsch-

land eine völlig neue Lage geschaffen . . . Man muBte be-

fürchten, daB eine erneute Zulassung der ungehemmten deut-

schen Konkurrenz die bisherigen Erfolge Polens vernichten

oder mindestens gefährden wer-de. Das soll der private Ver-

trag zwischen den polnischen und deutschen Schiffahrtslinien

verhindern . . .

Fügen wir noch die Erlangung des unbeschränkten Tran-

sits von polnischen Agrarprodukten durch Deutschland nach

den westlichen Ländern hinzu, so erschöpfen wir damit die

Hauptbestimmungen des Vertrages, dessen B e d e u tu n g a l s

AbschluB einer wichtigen Etappe unserer

Wirtschaftsentwicklung grundsätzlich groB
ist. Praktisch aber liegen die Dinge etwas anders. W ä h r e n d

man noch vor ein paar Jahren der Ansicht

sein konnte, sdaB die Beendigung ldes deutsch-

polnisschen Zollkrieges für den Kredit Po-

lens ein Imponderabilium hohen Gewichts

sein werde, spielt dieses Moment ietzt wohl
k e i n e R o l l e m e h r1). Die internationalen Finanzbeziehun-

gen haben seither ihren charakter völlig geändert, gleichzeitig
aber hat die Konsolidierung Polens so groBe Fortschritte ge-

macht, daB der anhaltende Zolslkrieg mit Deutschland schon

nie mehr als bedeuten-de Belastung seiner Lage angesehen

wenden konnte. »Die Beendigung dieses Krieges schafft also in

dieser Hinsicht für uns keinerlei neue Perspektiven.
.. . Wir stellten fest, daB zunächst eine stär-

kere Belebung des Warenaustausches nicht

z u e r w a r t e n ist, da die Mehrzahl der hier vor allem in

Frage kommen-den Positionen entweder von autonsomen Zöllen

oder Einfuhrverboten geschützt ist. Erst wenn hier Wandlun-

1) Im Gegensatz zu sdieser Behauptung hart seinerzeit idsise pol-

Uifche Presse sasuissdvückilsischdie KurtssskeitgserwngpolnischerWerke ah-
dev New YosrikiesrBörse sailåFolge der Ein-spannquims den —- poli-

tischen imd wikifchsafkiichen—- Beziseiliuwgen zswtschsenDeutschland
usnsd Polen bezeichnet (Red.)

gen eintreten sollten-, (d-. li. wenn es zwischen Polen und

Deutschland zum AbschluB eines Kontingent- und Zollabkom-
mens kommen sollte — selbstverständlich immer noch ohne
die Meistbegünstigunsgsldausel — könnten . · weitere Mög-
lichkeiten des Austausches entstehen.

Wir wissen nicht, ob und wann es zu einer solchen wei-
teren Etappe in den Beziehungen zu Deutschland kommen wird.
Unsererseits wollen wir in jeid e m F all e r n e u t b e-

tonen, dalz gerade gegenüber unser-ern west-
lichen Nachbarn vorsichtiges Verhalten
weiterhin höchst geboten erscheint. Nach so

langer Unterbrechung in den gegenseitigen Beziehungen, die
ehemals in unserem Wirtschaftsleben eine so übermächtige
Rolle spielten, birgt jeder Versuch, die Be-

ziehungen enger zu gestalten-, unbedingt
ein gewisses Risiko in sich, das wir gerade
in der Zeit der schweren Krise nicht allzu eifrig auf uns neh-
men dürfen.

Zu dieser elementaren Uberlegung kommen noch andere
Momente: der ungeregelte äuBere Wert der deutschen Wäh-

rung, der für die deutsche Produktion eine mächtige Ausführ-

prämie bildet, ferner die Tatsache, dalz von Polen die Ver-

handlungen mit anderen, für es unermeBlich wichtigen Kontra-
henten noch- nicht beendet oder gar noch nicht begonnen wor-

den sind«

[,,Przeglad Gosposdarczy« Nr. 6 (15».3. 1934), S. 199—2701·j

Die deutsch-politische Wirtschaftsverständigung und
die Exportinteressen der polnischen Viehzucht.

Nach Ansicht ideså Possen-er RegierusnsgislDionganssilsäsgesdie Be-

deutung dies Vertrag-es fiir diie psoslinsijscheVieh-suchst mehr in der

Zukunle aibå in sdser Gegenwart, sdenn sein Inhalt sei- lediglich
Triansikerleichtsevunsgens, die in ihrer Bedeu-

tung nicht zu überschätzen seien-.
Bei der Untersuchng sei-enzwsei Fragen- zu unterscheiden: 1. die

Frsalgsesdes Treu-sitz idurch Deutschland usnId 2. die Zukunsckåaue
sichten des Exportå nasch-Deuiäschsbasnd

Wenn auch die Erleichterungen sit-r iden Transist Pol-en ein-e

Senhuing der- Tvanssposriskdsbenund Kürzung der Trasnåportdiauer
ibsrssächkemsei doch zu beachten-, daß
,,während der langen Dauer des Wirtschaftskrieges mit

Deutschland der polnische Export von Schlachttieren und

Frischfsleisch nach den Ländern Westeuriopas sich so vervoll-

kommnet hat, daB die Entfernungen —

sogar von über einer

Woche (Transportdauer) — sich nicht mehr ungünstig auf sei-

nen Zustand oder Wert aus-wirkten. Dabei ist auch zu er-

warten, sdalz »die tschechischen und öster-

reichischen Bahnen Odurch entsprechend ge-

senkte Tarife versuchen werden, . . . die Pol-
nischen Transporte wiesderzuerlangen

. . . Dazu kommt eine zweite Frage. Ein groBer Teil der

öffentlichen Meinung Polens entdeckt, uneingeweiht in die Ge-

heimnisse der Agrarpolitik der westeurospäischen Staaten, in

der Erlangung des Transits durch Deutschland neue Möglich-

keiten für den Absatz unserer Viehzuchtprddukte Dem ist aber

nicht so. Uns droht gegenwärtig eher eine Verdrängung von

diesen Märkten; der Grund dafür ist die Autarskiepolitik fast

aller sdieser Staaten. Daher muB man erwarten, dalz

die... Erlangung des Transits durch

Deutschland die Lage unserer Viehzucht

in nichts bessern wird.«

Wichtiger sei die Frage n ach d e n Ik ij nftig en

Absatzmsdglichskesiskeni in- Deswskschsslansd selbst
,,Bek«anntlich war der Verlust des deutschen Marktes . .

damals ein überaus schwerer Schlag für unsere Landwirt-

schaft . . ., keineswegs aber, wie der überwiegende Teil der

öffentlichen Meinung Deutschlands erwartet hatte, ein töd-

licher Schlag. Im Gegenteil, dieses Ereignis trieb unseren Ex-

port an, neue Märkte und Absatzmöglichskeiten aufzusuchen.
Während der langen Jahre des Zollkrieges . . . hat die Lage

eine grundsätzliche Wandlung erfahren. Deutschland hat seine-



Agrarproduktion so ausgebaut, dalz die W i e d e r e r l a n g u n g

dieses Marktes sicher-lich auf groBe Schwie-

rigkeiten stolzen wird . . .«

Ein Vergleich des deutsch-en und psoslsnsisschenVieshlbdeskanidseå(ge-
messsen am Fläche und Bevölkerung-Wahl sbseisdser Stola-few zeisgse
deutlich-, daß
»der — auch nur teilweise — Wiederaufbau des deutschen

Marktes für die Erzeugnisse der polnischen Landwirtschaft und

Vienzucht überaus schwierig sein wird.

In- Deutschland wird eine rasende, unerhört systematische
Propaganda für die Erhaltung hoher Agrarpreise, damit für

die Rentabilität der Agrarprodusktion, getrieben. Produktion wie

Absatz sind dort genau reglernentiert.
Wenn man weils, wie peinlich genau die Deutschen ihre

Wiirtsohaftsprograimme — von deren Realisiserung künftig der

Erfolg der gegenwärtigen politischen Richtung abhängt — aus-

führen, muB man schon damit rechnen, daB —-

wenn sich un-

serer Viehzucht der Weg nach Deutschland öffnen sollte —- er

erkauft sein wird mit sehr hohen ZölIlen und der Unmöglich-

keit, den freien Markt zu «besc«hicken, (er wird) ausschlieBlich

direkt zu den Fabriken (gehen). Es wird nach so vielen Jahren

Wirtschaftskrieg mit Deutschland also für uns nicht le i c ht

sein-, eine Plattfsorm zu finden, um die Fr age g ünstig

zu lösen, die in den Handelsbeziehungen
zu Deutschland eine der elementarsten Fra-

gen sein wird.«
·

[,,Dziekmi-.k poznansski« Nr. 64, 18. 32 1934.]

Politische Preffestimmen zum Aufenthalt der britischen
Wirtsihaftsdelegation in Poten.

Noch vor dem Eintresffen der eng-bischen Industrie- usnd Han-
de·lådel«ecga«kijso-ni,die Anfang März ziwr Vorbereitung dier nach
Ostern ausfzurnehmenden englischspipioilxnischenHandelsvserstraxgsvev
sbmwdilumigenacht Dinge lau-g am Ort usmd Stiel-le dsde Möglichkeiten
einer Skeisgsersumigdes englischen Expsorkå wach Pollen untersuchte
hast die-r Direktor der Ptoilsnsifchi-VrsiitisfchsenHande«l«siksa«msm-erin War-

schau, K. Niossie(elhesmasl!åpolnischer Generalkonfusl in Berlin) dsise

Laigie wie stolnggest-kennzeichnen
,,. . . Die Verhandlungen werden sicherlich auf Schwierig-

keiten stolzen . . . Denn die Kaufkraft der Bevölkerung Polens

wird immer geringer, dabei können Poilens ’Wirtschaftskreise

sich gegenwärtig nicht lnvestierungen erlauben, die England
besonders interessieren. Es ist aslso anzunehmen, daB der Ab-
satz verschiedener Artikel, die England zu uns exportieren
will, nicht sehr groB sein wird . . .«

liber- diise Auislsichskendes polnischem Exporkå nasch England er-

klärte Direktor cRosse:
»Der Baconexport sinkt, dagegen wächst der Export pol-

nischen Hiolzes, besonders aus den Staatsforsten, ständig. Die-

ses Holz erzielt gute Preise. Dieser Handelszweig kann sich

aber ebenfalls verschslechtern, falls sEngiland nach dem Muster
Amerikas engere Wirtschaftsbeziehungen zu SowjetruBlansd an-

knüpfen sollte . . . Es bestehen keine grolzen Aussichten auf

Steigerung des psolnischen Biaconexports, da die Autarkie er-

strebenden Landwirtschaftskreise Englands starken Druck auf

die Regierung zwecks Beschränkung des Lebensmittelimports
ausüben.

Der Anbahnung engerer Beziehungen zu Polen unfreund-

lich gesonnen sind in England vier Industriezweige: die Koh-

lenindustrie —- da sie unsere Konkurrenz auf dem Weltmsarkt

fürchtet; die Automobilindustrie —- da Polen keine Automobile
aus England einführt; die Schiffahrt —- da Polen seine jungen
Schiffashrtslinien protegjert . . .; schslieBlich die Bekleidungs-
industrie —- die die starke Konkurrenz der billigen polnischen
Ksonfekti0n, sowohl auf dem englischen Markt wie den Kolo-
nialmärkten verspürt« (,,K-usrsj-erPia-many«vom -24. )2. 11934Z
auch »P-D-loma«M. zern, ;215. 2. mea)

Uinlds als »die DseclseM.Vi«o-nsasm 7. März in Warschau eintraf,
wurde sie durch Presse-stimmen begrüßt in den-en die aslstsespol-
WkschOForderule Nach Bewaibmiwg deå Akkivfialdos für Pol-en
(veVg-l.1(9344, Nr-: 6, St s25«; Nr, 7, S. 4219«)wie-der aufgeführt
wurde; z. B. wurde erklärte
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,,. · . Wlir führen Artikel aus, die sofort verbraucht wer-den,
England dagegen nach Polen Industrieprodukte. die erst in

Jahrzehnten aufgebraucht werden. Es ist also angebracht, daB

der englische Export auf Kredit erfolge, derjenige Polens in

offener Rechnung. Zwar besitzt Polen im Umsatz mit England
einen Asktivsal«do, aber dieser deckt mit Miiihe unsere Ver-

pflichtungen gegenüber England, das finanziell auf unserem

Markt engagiert ist. Aus Gründen wirtschaftlicher Vernunft
muB England aslso anerkennen, daB P 01 e n s F o r d e r u n g ,

im Warenverkehr zwischen den beiden Län-

dern den Aktivsaldo zu bewahren, voll be-

rechtigt ist . . (»Ku)r1jse·rPtovanny« Nr. 67, 8. Z. 1«934.)

Gleichzeitig wird von der-selben Seite E mg sliasn d z u

new-en Kapitalanlagen isn Polen auf-gefor-
d -e r k ,

swosbsei un a. saugqesfiiihivkwurde:

»k. . . England könnte seine Handelsexpansion in Polen er-

weitern. Die bisherigen Mängel sind nur die Folge einer ge-

wissen Vernachlässigung des polnischen Marktes durch das

englische Kapital. England ist ein Land, das vorzugsweise . . .

Gegenstände langsamen Verbrauchs ausführt. Zum Erwerb die-
ser Güter sind gröBere Kapitalien notwendig, von denen wir

in Polen relativ wenig lbesitzem Unsere Beschränkungen gegen-

über der englischen Industrie folgen aus der Nichtberück-

sichtigung unserer Kapitalverhältnisse durch England. Will

England in Polen einen bedeutenderen Kunden haben, so muB
es sich vor allem zu gröBeren Investierungen entschlieBen . . .,

die letztens abgeschlossenen Kreditgeschäfte für die Elektri-

fizierung des Warschauer Knotenpunkts usw. . . . sind nur die
ersten Schwalben. Die weitere Entwicklung unserer Handels-

beziehungen mit England liegt in den Händen der englischen
Finanziers . . .

Eine gewisse E r s c h w e r u n g der Ausfuhr Englands nach
Polen war bisher das Fehlen direkten Kontakts
mit dem polnischen Markt. Die Industrie be-
nutzte die Dienste verschiedener7 z. B. sd e u t s ch e r , schwe-
discher usw. Vermittler; diese kostspielige Vermittlung
erschwerte England die Konkurrenz auf unserem Markt. Eng-
land hat es nicht einmal verstanden, gewisse günstige Mo-

mente auszunutzen, z. B. bei Ausbruch des Zollkrieges mit

Deutschland . . . nicht verstanden, den polnischen Markt zu

betreten, um die deutschen Fabrikate zu ersetzen.

Zusamsmienfassend . . . komimen wir zu dem« Ergebnis, daiz

der Schlüssel für die Expansion der eng-

lischen Industrie in den Händen der Lon-
d 0 n e r ,,C j t y« 1jegt,« (,,Ktu-r«jerPera-any« Nr. 68, 9. Z. 193-4.)

Daibeis ihseisztes über die klomm-enden BerhsandliuwgiemJhsve Be-

deutung sei- usmssiogrößer-, alin

»die Handelsbeziehungen in der letzten Zeit durch Finanz-

beziehungen erheblich verstärkt worden sind . . . In den Jah-

ren 19381——1934 . . . haben wir auf idem Londoner Markt drei

bedeutende Kreditgeschäfte getätigt: die Telephon-Anleihe von

1s9szlz die Eisensbahnanleihen von 1933 und 1934. Jede dieser
Anleihen war Ausdruck des wachsenden englischen Vertrauens
zu Polen, jede brachte gegenüber der vorhergehenden eine

gröBere Summe, niedrigeren Zinssatz. Lautete die Anleihe von

1931 auf 5I50 000 E zu 834 Z, so brachte die Eisenbahnanleihe
von 19s33 rund 2 Millionen X zu 65X8Z, die Anleihe von 1934

sogar 5 Millionen E zu HZ Z· Es verloh.nt, an die bedeuten-
den englischen Kredite zu erinnern, die in der Zucker- und

Holzindustrie, sowie anderen Industrien Polens engagiert sind.
So ist also Polen gegenüber England ein Schuldnerstaat,

und dieses Verhältnis gestaltet entsprechend den Charakter
des Handelsaustausches zwischen den beidenLändern Polen

verkauft mehr an England, als es dort kauft und kann die er-

langten Uberschüsse zur Deckung seiner Finanzverpflichtungen
verwenden. Dieser ganz normale Zustand findet seinen Aus-

druck in den Zahlen des polnisch-englischen Warenverkehrs,
der im Jahre 1933 mit einem Asktivsalsdo von über 100 Millionen

Zloty für Polen schlos.

Diese Zahlen beweisen den Sieg der England-
Orientierung in unseren Handelsbeziehun-

gen mit dem Auslande, einen Sieg, der nicht ohne
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EinfluB auf die allgemeine Richtung unserer Handels— und

Finanszpolitilk bleiben kann1) . . .«
·

Die polnischen Unterhiindler werden bei den Verhandlungen
sobgendes bedenkjen müssen:

,,. . . Bekanntlich hat der polnische Export nach

Engl and fast ausschlieBlich agrarischen oder Rohstoff-
charakter. Er besteht vor allem aus Bacons, Holz, Butter,
Eiern und Zucker . . . Die Methode der Festlegung der Bacon-

Kontingente ist für Polen überaus ungünstig. Das Kriterium
das England hier anwensdet, ist die Höhe des Anteils der ein-

zelnen Länder zu einer Zeit, da der englische Markt noch

auBerhalb des Bereichs intensiver Wirtschaftsexpansion Po-
lens lag. Die formalistische Anwendung des Grundsatzes der

,,w0herw0rbenen Rechte« drängt Polen unter den Importeuren
an die letzte Stelle; Aufgabe der Delegierten wird es sein.
eine Änderung dieser uns benachteiligenden Methode zu er-

reichen, was übrigens durchaus im Rahmen von Billigkeit und

Gerechtigkeit bleibt.

Schwieriger wird es um die beiden anderen wichtigen Ge-

genstände des polnischen Exports — Butter und Eier —- sein,
denn die Erlangung von Zollreduktionen für sie wird sicher-
lich auf Schwierigkeiten wegen der 0ttawa-Präferenzen .

· .

stolzen Erst bei den Artikeln, die zwar mit hohen Zöllen be-

legt sind, deren Einfuhr aber nicht mit den Verpflichtungen
von Ottawa kollidiert, könnten wir mit Aussicht auf Erfolg
entsprechende Reduktionen fordern. Sicherlich kann man sich

in der gegenwärtigen Krise nicht unwirkliche . . . Ziele setzen,
aber man muB mit aller Dringlichkeit sich um den Platz be-

mühen, den die allgemeine Lagerung der Wirtschaftsbeziehun—

gen zuweist·

Wenn wir aber von England Steigerung unserer Ausfuhr

fordern, können wir nicht gleichzeitig ihm unsern Binnenmarkt
verschlieBen . . . Von englischer Seite ist wiederholt betont

worden, daB . . . Polen den Import englischer Waren erheb-

lich steigern müsse. Diese gerechte Forderung muB berück-

sichtigt werden. Es gibt in Polen groBe und unausgenutzte Mög-

lichkeiten, Einkäufe auf England umzustellen, die jetzt in Län-

dern getätigt werden, mit denen Polen seine passive Handels-
bilanz besitzt und die niemals bedeutendere Abnehmer seiner

Fabrikate sein werden-A (»Km«jerPoransny« Nr. 70, 11. Z. 1l964.)
Ein-e Ubserslchiaewder Pressestimsmen zeigt, daß P o i e n å F «o r -

derungen sich ans die Erhaltung des Aktiv-

saslpd o s k o n- z e nt ri e r e n , wozu dser Präsident dies Ver-han-

dess der polnischen HasndelåkiamsmsesrsmMinister Klimmen bereits

bei Begsriiszuing der englisch-en Gäste ershlsärrkhatte:

»Der Saldo . . . ist für Polen aktiv, doch ist zu beachten:

Der Saldo der Handelsbilanz mit dem britischen Imperium
ist sehr verschieden von dem Saldo, der allein aus dem Um-

satz mit GroBbritannien folgt, nämlich . . . beinahe gleich Null.

Ich verstehe, daB für die Vertreter GroBbritanniens dieser Um-

stand sehr nebensächliche Bedeutung hat, doch sind die Waren-

umsätze mit dem britischen Imperium die Quelle bedeutender-
Einkünfte für Kaufleute und Bankiers, die in GroBbritannien
wohnen. AuBersdem erleichtern diese UmsätZe den Export
Grohbritanniens nach »den Dotrniniem Kolonien usw., weil die

aktive Handelsbilanz dieser Länder mit Polen ihnen groBe Ein-

käufe englischer Waren ermöglicht . . .« (»C-OdzksensmlGUJEW
Oandltoswta-«Nr. 548, 12 Zi "196I4«.)

Entsprechend heißt es in dem der Regierung nahestehenden
,,Kusrjse:rPoranny«:

,,. . . Die Engländer kamen mit der Forderung nach Steige-

rung ihres Imports nach Polen und stützten diese Forderung

auf den Aktivsaldo Polens in den polnisch-engslischen Um-sätzen.

Sie lernten jedoch die für Polen sehr wichtige Tatsache kennen,

1 Fast wdsvtliichsübereinstimmendmit einem Aufsatz von Ok,

F. weisg im ,,J.«liusiroswa-nyKulter Codizienny«,Kraft-an (Nsr.. 61,
EB. Z. PMB-, in dem aber snochsbetont wird, daß das-Z englische
Kapital »uns gleichzeitig die Möglichkeit gibt, die Kkedjte jn

Waren zurückzuzahleni im Gegensatz zu dem fran-

zösischen Kapital. das wegen der hermetischen Kon-

tingente Frankreichs uns nicht die Möglichkeit gewährt, die

Schuilden in Waren zu regulieren.«

daB zu dieser Bilanz der Warenumsätze auch
die Einfuhr aus den britischen Dominien
und Kolonien hinzuzurechnen ist. Nach Hinzu-
rechnung dieser Positionen . · . sowie des sogenannten unsicht-
baren Exports sinkt Polens Aktivsaldo auf Null. Polen ist

gegenüber GroBbritannien S c h u l d n e r s t a a t , und diese
Tatsache bedingt die Notwendigkeit, aus den Warenumsätzen
für Polen einen Aktivsaldo zu erhalten, denn anders könnte
Polen nicht seine Verpflichtungen gegenüber dem englischen
Kapital einhalten. Es unterliegt keinem Zweifel, daB die eng-

lische Seite diese berechtigten polnischen Forderungen ernst-
haft beurteilt hat . . . Die englischen Kreise müssen begreifen,
daB angesichts der Normalisie·rung der pol-
nischsdeutschen Handelsbeziehungen die

Frage der Finanzierung des Exports nach

Polen besondere aktuelle Bedeutung er-

langt hat. Von seinen Forderungen kann Polen nicht ab-

gehen. Es hegt den besten Willen . . . zur Erweiterung der

Wirtschaftstbeziehungen mit GroBbritannien, aber das kann
nicht auf Kosten seiner lebenswichtigen Interessen geschehen.
Beide Länder müssen von der Belebung der Wirtschaftsbe-
ziehungen Nutzen haben, andernfalls würde das notwendige
gegenseitige Gleichgewicht erschüttert werden . . .« (»Kusrjser
Pomsnsny«Nin 75, lö. Z. 1O96«4i.)

Bezseiischsnenidserweisehat sich- iaxuschdie Opposition dser Regie-
rusngsåpresse iaingselsschilsosssemz. V. erklliärt »der nationailidemokrsatische
»Ku·rjer Wasrsszawåchi«— nach- Aufzälhbwng»der psolnislchienKon-

tsingenktwliisnslche(v:er»gkl..idise Liste in «1(93«4,Nr. 6, S. «25*)—:

«. . . Eine Untersuchung der po-lnisch-engslischen Handels-
umsätze muB auch . . . die Kapitalsumsätze zwischen beiden

Ländern berücksichtigen . . . Polen ist gegenüber England
Schuldnerstaat. Es ist sogar anzunehmen, daB diese Position
sich angesichts der bedeutenden Anlagemöglichkeiten für eng-

lische Kapitalien auf dem polnischen Markt künftig noch ver-

stärken wir-d. Unter den heutigen Bedingungen geschieht die

Zahlung internationaler Finanzschulden faktisch immer stärker

durch die Ausfuhr von Waren . .

Hinzu kommt ein Moment, das sich aus sder Struktur der

Hanidelsutmsätze zwischen den beiden Ländern ergibt. Obwohl
Polen in absoluten Zahlen einen recht bedeutenden Aktiv-
saldo im Umsatz mit England aufweist, besitzt die eng-

lische Ausfuhr einen bedeutend höheren

Wirtschaftswert als die polnische Ausfuhr.
Sie besteht fast ausschlielzlich aus Industrieprodukten höchster

Gattung, in denen eine bedeutende Menge menschlicher Arbeit

. steckt. Polens Ausfuhr ist in hohem MaBe Agrarausfuhr,
in der der Gehalt menschlicher Arbeit unvergleichlich geringer
ist . . . Diese Einsicht, deren Bedeutung mit der Tragweite
der Arbeitslosigkeit zusammenhängt, wir-d bei Handelsbespre-
chungen immer häufiger beachtet. Auch dies spricht dafür,
dalz die Normierung der polnisch-englischen Handelsumsätze

auf der Basis der Wahrung des Bilanzüberschusses zugunsten

Polens erfolge.« (--K«UlkjekWUTHMMHM«Nks W- M. 3. 1·9C3«4s)
Wsesllchiesisind nun die Ergebnisse Des ellsgkjfchen

Be fu«ch e s? Der. Präsident sdes Verstvaigdamssschusssssesdie-r polni-
schen Hiainideislkiammern Dr-. M i n how H ksi , der psoilsnisschsersseits
dike Besprechungen gebe-diskMk, hat dazu- folgende Erhlärunig abs-

gegeben:
»Unsere Besprechungen zeigten den Engländern den Um-

fang des wiriklich unentbehrlichen Imports für Polen und ha-

ben gleichzeitig bewiesen, wie auBerordentlich wichtig . . .

unmittelbare ständige Beziehungen mit den Abnehmerzentren

sind, die von verschiedenen anderen Ländern dauernd unter-

halten, von den englischen Lieferanten aber vielleicht nicht
immer mit derselben Intensität gepflegt werden. Icsh bin der

Ansicht, daB die aufgeworfenen Themen, z. B. der Kredite,
Kons-ignati0nsläger, Handelsvertretungen usw., den verantwort-

lichen Kreisen GrsoBbritanniens ein weites Feld zu Reflexionen

über die Aktivisierung des britischen Handelsapsparats bieten.

Andererseits verheimiliche ich nicht, daB die Belebung der Pol-

nisch-englischen Umsätze zweifellos im Interesse beider Län-

der liegt, da wir stets die Bedeutung des englischen Marktes
für unsere Produkte . . . vor Augen haben müssen«



Gegenülbser den Erklärungen der englischen Delegsastiosn,daß
ishsrHandtziel idise Steigerung der englischen Aussfubr nach Pol-en
sei-,heißt es« in der Erklärung:

,,Die These des möglichen Ausgleichs der

Umsätze mulz in uns sehr bedeutende Zwei-

fel erwecken. Vor alletm bin ich nicht der Ansicht, dalZ

man bei der Bewertung des gegenseitigen Warenaustausches
sich allein der absoluten Zahlen bedienen kann. Denn selbst
wenn wir 1933 gegen-über England einen Ausführüberschulz . . .

von 1I00 Millionen Zloty besalzen, mulz man sich fragen, wel-

ches Gewicht unid welche Wirtschaftsmlühe stellen die aus Eng-
land imsportierten Waren für 83,5 Millionen Zloty gegenüber
dem Verbrauch- lEnglands aus dem polnischen Markt mit 184

Millionen Zloty dar? Beim Vergleich idieser beiden Positionen
wird klar, daB angesichts der Unvergleichbarkeit der Reserven
beider Märkte und ihrer Bedürfnisskalen man vielleicht . . .

die Behauptung wagen mülzte, daB unsere

Handelsbilanz mit England im Vergleichs-
malzstab eher ungünstig ist, und zwar umso

mehr, wenn wir beachten, daB der gröBte Teil der von uns

importierten Artikel Industrieprodulkte sind — in denen zahl-

reiche Produktionsprozesse enthalten sind —- während unser

Export dorthin zwangsläukig Vorwiegend den Charakter der

Rohstoff— unsd Lebensmittelausfuhr besitzt.

Wenn Polen . . . mit grolzen Opfern die Goldparität seiner

Währung aufrecht erhält unsd zweifellos weiter aufrecht er-

halten wird, gleichzeitig a1ber Schuldnerstaat ist — und in er-

heh1ichem Masse gerade gegen-über einem solchen Finanzpoten-
taten wie England —- könnte dann die Lösung des Problems

der Erfüllung seiner ausländischen Zahlungsverpflichtungen
ohne entsprechen-den Uberschulz der Handelsbilanz möglich
sein? . . .

SchlieBlich würde eine wirkliche Wi r ts c h a f t s a n -

näherung bei Bewahrung eines bedeuten-
den Aktivsaldos mit eher steigender Ten-
denz —

was . .. für uns absolute Finanz-
n o t w e n d i g k e it ist —

am erfoslgreichsten erzielt werden

durch gegenseitige Vertiefung der Umsätze, denn wir würden

fiir unsere Ausfuhr, besonders unsere «Agrarausfuhr, grölzere
Möglichkeiten erhalten . . . und die allgemeine Rentabilität

unserer Nationalwirtschaft, damit aber auch ihre Kaufkraft

gegenüber England steigern . . .« (»KU!I«j-OrPMUWNV«Nr« 76,
1i7. ö. 179340 s

Die Kasttoswsitzer»P»osllonsia«(Ko-stanty-Oppo«fit-i.osn)nennt »diese
Erxkilätusnsg

·

,,eine öffentliche Polemik ,,ex psost«, die beweise, daB die

englischen Industriellen und die polnischen
Wirtschaftskreise keine gemeinsame grund-

sätzliche Verständigungslinie gefunden ha-

b e n, obwohl man sich vielleicht — auf einzelnen Abschnitten
— geeinigt hat2) . . . Daher kann man nicht behaupten, daB

unsere Verhandlungen mit England . . . einen besonders gün-

stigen Verlauf zu nehmen versprechen« («POII"O-U«isa«NO 35s88,

1i8. Zi. 1l913i4.)»-

Me- Sstelsluinsg der p-»oln-sischienJndustrsiekreife
ksommt zuim Ausdruck in- esiinsemi Lesiitartiskseslder Zeitschrift des »Jen-

tvailsverbsandes sder Polnischten Industrie-C wsosrin der- Schirsixftslieiter

dieser Piulbliiksatisosnschließt-ichfeststellt:
,,. . . Die engere Gestaltung der Handelsbeziehungen mit

GroBbritannien liegt zweifellos im direkten Interesse Polens

Aus dieser Voraussetzung erwächst die probritische Aktion-

dis. vor relativ kurzer Zeit entstanden, in Polen sehr deutlich
Und stetig Kraft gewinnt und in allen Zentren des Wirtschafts-
lebens groBes und lebhaftes Verständnis findet3). Diese Aktion
lälzt sich . . . in der Losung zusammenfassem Wenn überhaupt

Auslandsim’psort, so in erster Linie in Grostritannien-, dem heute

2) U. a. find die englisch-en Forderungen auf Zolslreidukstionen
fiir liasndswlisrtlchsaftlsjcheM«a.fch-i.nen,krsainsiportabsleDieselmostosren
usw. sbeism Ufenthsalst oder Dsetliesationi in Polen von den Ver-

treter-n der dortigen Laindmiaf inewmduskrie gesbiillsiigtworden.

(»D.zsienniiikPsoznaifiåiksi«Nin -59, 1i3. Z. 1·934.)
s) Vergib dsariiilbev Mist-h Nin 4——45,S. 2I0’«.
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wichtigsten Abnehmer Polens, kaufen! Vor allem unter diesem

Gesichtspunkt werden die Einzelberatungen zwischen den pol-
nischen Vertretern und den englischen Wirtschaftskreisen
geführt.

Diese Losung ist natürlich ein Produkt der Ausnahmezeiten,
in denen wir leben. Bei allgemeiner Freiheit des Warenurn-
satzes hat . . . der automatische Charakter der Wirtschafts-
und Finanzprozesse am besten und leichtesten alle Ungleich-
heiten ausgeglichen.

Heute . . . sind die internationalen Finanzusmsätze bedeutend
schwächer geworden, können in imsmer geringerem MaBe die
Rolle des Regulators der Warenumsätze spielen . . . Unter
diesen Bedingungen stellt auch jedes Land die Sorge um den
Saldo an erste Stelle . . ., und natürlich spielt die möglichst
1100prozentige Ksompensation eine umso gröBere Rolle, je mehr
die Zahlungsbilanz des betreffenden Landes von seiner Han-
delsbilanz abhängt.

. . . GroBbritannien wird zweifellos . . . die Bedeutung wür-

digen, die für Polen . . . der Aktivsaldo seiner Handelsbilanz,
um den es so schwer kämpfen smulz, besitzt. Aus dieser Er-

kenntnis muB sich eine klare Folgerung ergeben: Gros-

britannien wird zweifellos anstreben., seinen Anteil am Import
Polens zu erhöhen — diese seine Forderung trifft bei uns all-

gemein auf Wohlwollen. Von genauer Kompensierung aber

kann bei so erheblioher Verschiedenheit »der Aufnahmefähig-
keit beider Länder selbstverständlich nicht die Rede sein«

(,,Pr«ze-gbadG·odpbd-arcz.y«Nir. 6 («16.Zi. I1t964),S. "2!01—»2s0«2.)

Endlich hakt wach Asbsreisseder Dselegatidn das maßgebende Or-

gan der polnisfchen Regierung (,,G«azetsaPolsika«) den piolwisschen
Standsputnkt wssie folgt spsr«äzisiert:

,,. . . Wir sind der Ansicht, daB in den Beziehungen zwi-

schen Gläubiger und Schuldner nur der Grundsatz berechtigt
ist: mehr zu ver-kaufen als zu kaufen und aus dem UberschuB
die Schulden zu bezahlen. Man sollte meinen, daB die Be-

rechtigung dieses Strebens nach dem Gleichgewicht
der Zahlungsbilanz, nicht Handelsbilanz
zwischen Staaten, die in Kreditbeziehungen zueinander stehen,
von den maBgebenden Faktoren Englands anerkannt werden

wird, da lange Jahre hindurch die Wirtschaftspolitik Englands
asuf die direkte Verbindung der Frage der internationalen Schul-

den mit dem internationalen Warenaustausch groBes Gewicht

gelegt hat.

Es bleibt die zweite Schwierigkeit, sdie wir ebenfalls nicht

mit Stillschweigen übergehen wollen, die Kohle . . . Man

müBte gleichfalls eine Verständigung anstreben . .
und den

für beide Parteien schädlichen Kampf um die Absatzmärkte

beenden. Von polnisscher Seite werden zweifellos alle Vor-

schläge dahin mit allem guten Willen und dem Wunsoh zur

Verständigung geprüft werden.

Die englisch-polnischen Handelsbeziehungen sind Teil der

allgemeinen Wirtschaftsbeziehungen der beiden Länder . . .

Für die ungeheure, weltweite Wirtschaftsstellung Englands
sind die Beziehungen zu Polen eine weit nebensächlichere

Frage als für uns die Beziehungen zu England, das einer un-

serer gröthen Abnehmer ist. Jedoch sind wir der Ansicht,
daB Polen als Wirtschaftskontrahent zweifellos Beachtung ver-

dient.
Polen ist z. B. ein Land, an dem England nichts verloren

hat. Die Kapitalanlagen, die in Polen von englischer Seite vor-

genommen wurden, sind weder ,,eingefroren« noch zerstört.

Wenn das englische Kapital irgendwelche Verluste erlitten hat,
so nur an Geschäften, die von Vermittlern betrieben

wurden; diese wirtschafteten leichtsinnig mit den in England

aufgenommenen, in Polen teuer ausgeliehenen Geldern . . . Aber

dort, wo es keinen Vermittler gab, hat sder polnische Schuld-

ner selbst in den schwersten Krisenzeiten seine Verpflichtun-

gen solide und ehrlich erfüllt . · .

Wenn Polen ein Land ist, in dem man in der Zeit der Krise

nicht verlieren konnte, wird es sicher ein Land sein, in dem

man in normalen Zeiten gewinnen kann. Die In-

vestierungsbedürfnisse und -möglichkeiten

in Polen sind ungeheuer· Es existieren so-
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wohl für das englische Kapital wie für ge-

wisse Zweige der englischen lnvestierungs-
industrie groBe Aussichten auf günstige Ar-
b eit, da trotz der fortschreitenden Industriealisierung Poslens
— stets die Produktion gewisser Maschinentypen und -ein-

richtungen unrentabel sein würde. Wir müssen mit

einem hochindustriellen Lande zusammen-

arbeiten. Aus vielen Gründen wärees er-

wünscht, daB England »dieses Land sei...«

[,,Gazeta Pols»ka« Nr. 79, 2I0. Z. l9134.1

Polen und das französische Kapital.
Bereits früh-er (11933,Nr. 6, S. «27"«)ist darüber berichtet wor-

den, daß entgegen der so osft proklamierten politischen Freund-
schaft zwischen Polen und Frankreich sesit einiger Zeit das fran-
zösischeKapital immer geringere Neigung- zu Anlagen iin Polen
verrät (dageigen neuerdings englisches Kapital der Wirtschaft Po-
lens, z. Vi. für den Ausbau der polnischen Eisenbahnen, in stei-
genden Beträgen zufsließt«),während andererseits das Gebaren
des in Polen angelegten französischen Kapitals von der öffent-
lichen Meinung Polens seiner iiinrner schsärserenKritik unt-erzogen
wird. Diese Kritik rocurde entsachst und genährt durch- die nicht
enden-wosllenden Esnthsüllungen iiiber die Mißwsirtsschiastldes fran-
zösischen Kapitals in der Textiilmanusaikituxr von Z y ra rdo w ,

die neuerdings die Regierung zum Einschreiten veranlaßt (,,Kurjesr
Lodzk1i«Nr« 22, 24r 1». 1(934) und Schadenersatzkilagen der Aktio-
näre und Arbeiter verursacht shaben (,,Jlnstrsoewany Kuryer Co-

dzienny« Nr. 412, 1.1«-.Z. 19604).Und schon- osermiutbet die polnische
Presse, die sich nun seit Monaten msit iden all-zu ,-k»o«lon:ialen«
Arbeitsmethoden dies französischenKapitals in Polen beschäftigt
hast (,,Gsosspodasrka Na.rcidoswa« 1k964, Nr. 4, S. "55—56), einen

neu-en Skandal ins der cMap htha- J nd u strises (,,P·o-lonia«
Nr. 3668, 272 1«. 19M; »Ku.rjer Lodz.k-i«Nr-« 26, :2-8. 1. 1-.93-4),
worüber genauere Nach-richten allerdings bisher noch ausstehen

Sehr verstimmt hat in Pol-en auch die Weigsersunig des fran-
zösischenKapitals, die seist bangem fällig-e z weit e R ate v o n

300 Million-en Fraincs Obligationen der

»Eisenbashna-n-leihse« zu entrichten, so daß die ,,Koshlen-
bahn« immer snoch pravisor-i-sch von den polnischen Staatsbabnen

für Rechnung sder politische-französischenPachtgeseillschaft betrieben

wer-den muß. Eis bedurfte erst der ziemlich wnvserhüklsltenDrohung
des psolnischen Verkiehmsmiiniisters im polsnischen Sesm, die ver-trag-
lich vorgesehenen Zwangsniaßnahsmen zur Anwendung zu bringen
(,,C«osdsziennaGazeta Handloswa« Nr. 24, «28.X29.1.. 1934; Nr. 34,
1s1r 2. 1I96-4"),um das französischeKapital zum Ein-lenken zu »be-

wesgen. Jetzt weiß die spiolnischePresse zu melden, daß endlich- sdie

Auslegung der 2. Rate zum Frühjahr voaberseitest wird, allerdings
sei es noch unentschieden, soib dies-e Obligationen dem französischen
Pablisktuni (bei dem politisch-eWerte offenbar unbeliebt geworden
sind, »Kattowitzer Zeitung« Nr-. .27:, Z. 2. 1t93«4)angeboten oder

von den der polnischspfranziösischenBetriebs-gesellschaft nahestehen-
den Jnstitaten (Schneider·Cr-euzo-t,Bauche des Pays du cNord)
übernommen werden.

,,lcodzienna Gazeta Handlowa« Nr. 41, Zo. 2,. 1934i1

Die Rolle des Auslandskapitqls in Polen.
In dem Proz-eß der poilnisschen Minderheitsakstionäre der

Zyrardsower Manusakturens AJG. gegen dsie Verwal-

tung dies-es Unternehmens hast das Warsschauer Handelsgersichstam

S. Z. 119614 eine eiinstweisligeVerfügung aus V e s ch lsa g na h me

des ganzen Vermögens der Gesellschaft zusr

Sicherstellung der- Ksltiger erlassen, mit der Begründung daß die

in der Verwaltung sitz-enden Franzosen in sder Hsasndelsgeschichte
n och nie daig ew eIsie n e Meth o d e n angewandt hät-
ten ulnd das Verbleiben der Verwaltung in ihr-en Händen zu nicht
wiedevgutzurmachenden Verlusten der Gesellschaft führen könne.

Das Gericht hat u. a. festgestellt, daß die Verwaltung von

Zyrar-d6w sich sür Rechnung ihves französischenUnternehmens
fiktive Schaldverspsliichitusngenjahrelang ohsne Genehmigng der

Generalvserssasmsmlungmit 20 Z jäihrsliichhast verzinsen lassen.

F

Dsise poslnsixschePresse hiat diese Gelegenheit benutzt, um grund·
sätzslsichdie Rolle des Auslandsibapitals in der politischen Wirt-

schaft neu zu umsreißem d. h. vior allem dieses Kapital vor spe-
ksulativer Tätigkeit zus- iwarnen (,,C»odzsiennaGaszeta Handloswa«
Nr. Bill, Mr Z. 11913s4z,,Jlustrowany Karyer Codzsienny«Nr. 74,
15. Z. 183i4s.) Mist aller Deutlichkeit erklärte hierzu das maß-
gebend-e Organ der Regierung (,,Gazeta Polska«)-:

,, . . . Erweribsmlöglichkeiten bestehen in Polen nur .

für Kapitalien . . ·, die nicht Spekulation treiben, sondern

Güter produzieren und absetzen wollen. Allen Kapitalisten
aber . . ., die der Ansicht sind, sdalz Vorbedingung für die Ren-

tabilität ihrer Unternehmungen Steuermachenschaften oder Be-

triigereien mit fiktiven Schulden u. ä. sein müssen, sagt
das Urteil in der Zyrard6w-Affäre deutlich: »Gebt zu allen

Teufeln!« Mögen sie bei sich zu Hause bleiben und dort ihre

,,Stavisky«-, ,,Insull«- oder ,,Barmat«geschäfte machen. Wir

erklären offen: Wir wollen kein ausländisches

Spekulationskapital. Mehr noch — dem Kapital, das

schon hier ist und seine Arbeitsmethoden nicht zu ändern ver-

steht, nicht einsehen will, dalz es in einem zivilisierten, gut

regierten Lande lebt, sondern immer noch ungehindert zu scha-

chern versucht wie in den Kolonien oder —- bei sich zu Hause,
diesem Kapital sagen wir ganz offen, daB wir ihm die

Knochen brechen werden. Denn wir werden keine

Methoden dulden, die in das ,,vosm Strafrecht normierte« Ge-

biet übergreifen, werden nicht dulden, idaB Bergwerke und

Hütten als Werkzeug politischen Kampfes benutzt werden,

werden uns nicht durch Betrügereien oder politische Erpressun-

gen betrügen lassen. Es geht uns nichts an, wenn die Freunde

oder Kreaturen des Herrn Boussac die guten Beziehungen
zwischen Polen und Frankreich zu trüben versuchen, indem

sie falsche Kommentare zu Polens MaBnahmen auf dem Ge-

biet der — Aulzenpolitik liefern; ebenfalls nicht, wenn analoge

Erscheinungen in anderen Ländern auftreten. Wir e r ach-

ten die gegenwärtige politische und wirt-

schaftliche Lage für günstig, um in den

bisher recht versumpften Beziehungen zwi-

schen Polen und dem sogenannten Aus-

landskapital Ordnung zu schaffen. Und wir

werden diese Ordnung schaffen. Je früher das die ,,Kapita-

listen« einsehen, die immer noch der Ansicht sind, dalz die

bloBe Tatsache der Erwerbstätigkejt M POIen ihnen

ein Recht auf sehr merkwürdige Privilegien . . .
ver-

leiht, umso besser für sie selbst . . .

Wir fassen zusammen: Wir sind der Ansicht, daB der Zu-

strom produktiver Auslandskapitalien nach Polen er-

wünscht ist. Es findet in Polen Bedingungen vor, die in der

Welt recht Selten geworden sind: . . . hohe Rentabilität, inneren

und äuBeren Frieden-, Transferfreiheit, Wohlwollen der Be-

hörden. Wir halten für u n e r w ü n s c h t den Zustrom s p e —

kulativer Kapitalien nach Polen. Dieses Kapital wird in

Polen auf scharfe Gegenwehr und Sanktionen für jedes Ver-

gehen stolzen . . .«

l,,Gazeta Polsska« Nr. 68, 9. Z. 19341
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